Allgemeiner | 


Alster 
Jahrgang. 


Ratibor, Mittwoch den 1. Februar. ? 


Das Geſicht am Dome zu Breslau. 

So überſchrieben finden wir in dem vor Kurzem erſt ers 
ſchienenen Werkchen von W. Ziehnert „Preußens Volksſagen 
u. ſ. w.“ nachſtehende Sage. 

Hoͤr' mal, Junge, ich glaube gar, du beliebäugelft mein 
Mädel! Das kaͤm auf! Haſt noch zwei Jahre zu lernen, mußt 
dann hinaus in die Welt, wo der Wind dir rauher um's Näs⸗ 
chen weht, mußt noch viel ſehen und hören, ehe du einmal 
Meifter werden und ein Weib nehmen kannſt. Ja, ja, ſieh mich 
Wr an, iſt mir auch jo gegangen, und wird noch Vielen fo Mechtild weinte und reichte dem ſorglichen Vater ſchweigend 
gehen! Ich war auch einſt Lehrburſch, wie du, aber daß ich die Hand. Sie fühlte gar wohl, wie gut er es mik ihr meine 
mich unterfangen hätte, mit der Meiſterstochter zu ſcharmutziren, und daß er, als Meiſter und Vormund Heinrichs, über denſelben 
da ſey Gott vor! Hab' dir's ſchon lange angeſehen; das Faſeln eine ſtrenge Aufſicht führen müſſe. Auch dünkten ihr ſeine 
und Faullenzen, das kommt von ſolcher unzeitigen Liebelei. Scheltworte gegen den Lehrburſchen nicht zu hart, denn dieſer 
Meinſt du, die ehrſamen Meiſterstöchter ſitzen für die Lehrbuben, war gar ein lockerer Zeiſig, dem loſe Streiche lieber waren als 
u? 3 Heinrich, laß mir das Mädel ungeſchoren ozet Arbeit; aber es that ihr doch wehe, wenn ihn der Vater ſo her⸗ 
der; eufel ſoll dir das Licht halten! unterſchnitzte, daß kein gutes Härchen an ihm blieb, denn er 
or Mit djefer ernſten Weiſung ki der wackere Goldſchmiede⸗ war jo ein hübſcher, ſtattlicher Burſche mit ſchwarzen Augen 

ler Frank in Breslau die Feile weg und verließ feine Werk- und ſchwarzen Haaren und über fein Alter groß, der fo ſchöne 

ham im Wohngemach den Morgenimbiß zu nehmen, den freundliche Dinge zu reden wußte und gar große Stücke * 

ſeine einzige Tochter Mechtild bereitet hatte. hielt. Darum, wie ernſtlich fie ſich auch vornahm, ſich nicht 

Nun richtete er, nachdem er einige Biſſen unmuthig ver- mehr nach ihm umzuſehen, es wollte gar nicht gehen; ſie war 

hatte, an ſie feine Worte: Will die Jungfer heut nicht ihm zu gut, als daß ſie ihn hätte laſſen, und wiederum auch 

5 ne b 8 haͤngt fie das Köpfchen? Hat fie etwa gehört, dem Vater zu gut, als daß fie ihn 12 5 länger betrüben 
en unveiren Freier zurecht gewieſen habe? Kann ihr konnen. So ſchwankte ihr Herz zwiſchen Liebe und Pflicht. 


ebenſo gehen, wenn das Ding nicht bald anders M. Erſt 
ſiebzehn Sommer alt, und ſchon nach dem Mannsgolk geguckt! 
Pfui, Mechtild, ſchaͤme dich! Schlag’ dir das dumme Zeug aus 
dem Sinne! Ich habe dich lieb, und du brauchſt nicht zu denken, 
daß ich hart gegen dich bin; wenn das deine ſelige Mutter 
wüßte, die würde mir beipflichten und wol noch anders mit 
dir ſprechen. Komm her! Nicht wahr, Maͤdel, du thuſt mir das 
nicht mehr zu Leid? 


. lehrt 
mit 


ii — 


Heinrich aber, der trogige Lehrburſch, war entſchloſſener. 
Kaum war der Meister aus der Werkſtatt hinaus, da warf er 
den Hammer grimmig in den Winkel, daß das Eiſen vom Hefte 
ſprang. Es muß ja nicht ſeyn! knirſchte er, und ein buntes 
Gemiſch von unſinnigen Planen fuhr ihm durch den Kopf. Lange 
ſtand er da und ſann; endlich hatte er den beſten Weg gefun⸗ 
den. Er hob den Hammer wieder auf, ſteckte ihn wieder zu⸗ 
ſammen und arbeitete, tückiſch vor ſich hinblickend, bis zum 
Feierabend fort. Als aber der Meiſter nach der Abendmahlzeit 
in das Bierhaus gegangen war, da packte er heimlich ſeine ſieben 
Sachen in ein Ränzel, das er ſeinem Meiſter entwandte, und 
trat reiſefertig in die Wohnſtube, um von Mechtild Abſchied 
zu nehmen. Je, wo willſt du denn hin? rief ihm dieſe entgegen. 
Haft ja keine Kundſchaft, wo willſt du Arbeit finden? So 
nimmt dich kein Meiſter; bleib' da, thu' uns das Leid nicht an! 
Sie bat wol inſtändig, aber Heinrich ſagte: Nein, Mechtild, 
mit dem Dableiben iſt's num nichts mehr! Glaubſt du, ich ſoll 
mir von deinem Vater ſolche Grobheiten anhängen laſſen? Nein, 
das nſer Einer nicht nöthig. Ein Kerl, wie ich, kommt 
überall fort. Habe nur um mich keine Angſt, und bleib' mir 
gut! Ich swill's auch, jo wahr Gott lebt! und wenn ich mir 
etwas Anſehnliches verdient habe, dann hol' ich dich nach und 
heirathe dich! Mit dieſen Worten zog er das weinende Mädchen 
an ſich, küßte fie, ſtülpte dann den Hut recht pfifſig auf's rechte 
Ohr und ging. 0 


Der Meiſter kam erſt ſpät nach Hauſe, als Mechtild ſchon 
in ihrem Kämmerlein ſchlief, und erfuhr daher erſt früh das 
Entweichen des Lehrlings. Ei, du böſer Bube! rief er zornig; 
nun, draußen werden ſie dir ſchon das Näschen putzen! — 
Schändlich! was werden die Leute ſagen? Je nun, ſie kennen 
mich und ihn! Vielleicht kommt er durch die Noth zu Verſtand. 
Aber was will er anfangen? Arbeit findet er nicht, alſo muß 
er betteln oder ſtehlen! Da mag ſich Gott erbarmen! So ſprach⸗ 
er, und ging kopfſchüttelnd an ſeine Arbeit. 

Indeſſen war Heinrich ſchon ein feines Stück Weges von 
Breslau weg, denn er war die ganze Nacht gelaufen. Das Rei⸗ 
ſen gefiel ihm; herumſtreichen und Niemandem gehorchen, das 
war ſo ſeine Sache. Nur ſchlimm, daß ihm die wenigen Reiſe⸗ 
pfennige bald ausgingen und er nun an den Wirthshäuſern mög⸗ 
lichſt raſch vorübereilen mußte, um ſich nicht durch Sehnſucht 
nach einem Kruge Bier und warmem Eſſen die Reiſeluſt zu 
verderben; denn die Ruͤben, die er den Bauern vom Felde ſtahl, 


— 


und die Beeren und Hagebutten, die er an den Straßenrändern 
auffand, reichten nicht aus für die Forderungen ſeines Magens, 
der eine kräftigere Koſt gewohnt war. Das bewog ihn endlich 
die Meiſter in den Städten um Arbeit anzugehen. Aber überall 
frug man nach feiner Kundſchaft, und da er ſolche nicht auf 
welſen konnte, fo wies man ihn achſelzuckend fort; ja hin und 
wieder ward er gar als Landſtreicher vom Vüttel zur Stadt 
hinausgebracht. a 
(Beſchluß folgt.) 


Aus einem Neimbuche. 
(Singeſendet.) 


Das Elend flößt uns Mitleid ein, 
Geſchont will nur der Schwächling fein, 
Das Gute fordert nur ſein Recht, 
Rückſichten ſind für es zu ſchlecht. 
Nicht fordert Rückſehn, was voran; — 
Pfui, wer läßt ſo ſich blicken an! 


Das Schwache wird gar oft gebeugt, 

Dem Edlen wird das Gute leicht. 

Die Tugend, die viel kämpfen muß, 

Die ſtehet nicht auf feſten Fuß. 

Verſuchung fühlt die Unſchuld nicht, 

Der gute kämpft nicht um die Pflicht. 
* 


Verſuchung, Kampf ſie zeigen an 
Der halben Sünde Unterthan. 


Das Angeborne wächſt, wird groß, 
Kein Eſel wird ein Virtuos. 


Zieht er auch an die Löwenhaut, 
Das lange Ohr hervor doch ſchaut. 


Ein Kalb, das iſt ein junges Thier, 
Erwachſen nennt man es 'nen Stier. 


Am ſchoͤnſten bildet die Natur, 
Statt Bildung hat man jetzt Dreſſur. 


Gar mancher viele Sprachen ſpricht, — 
Die der Natur doch kennt er nicht. 


5 Viel Wiſſen, das macht wohl gelehrt 
Doch es beſtimmt nicht unſern Werth. PR 


Wer weiß, was man nur wiſſen kann, 


Iſt drum oft doch ein ſchlechter Mann. 


Doch leider iſt jetzt das „Wieviel“ 


Und nicht das „Wie“ des Lernens Ziel. 


Uns Bildung giebt die Qualität 
Allein nur, nicht die Quantität. 


Denn nützlos bleibet das Wieviel 


Für den Verſtand und das Gefühl. 
Wie Ballaſt liegt es meiſt im Kopf, 
Und nützt zu nichts ſo manchem Tropf. 
Drum ſind Gelehrte oft ſehr dumm, 
Und wiſſen nie „wie“ und „warum“ 
Die Herren täuſchet pr viel Licht, 

Sie ſehn den Wald vor Bäumen nicht. 


(Wird fortgeſetzt.) 


— 


Zur Verpachtung der ſtädtiſchen Jagd 
in den zum Kämmereigute Brzezie ge⸗ 
hoͤrigen Forſten auf 3 Jahre vom 1. März | 


Bekanntmachung. | 


Notizen. 


Aus dem Leben. 
(Eingefendet.) 


Geben, veraltet, jetzt noch als nichtsſagende Redeſigur gebräuchlich 


in „ergeben“, „ſich etwas vergeben“ ꝛc. 


Gebet, einziges Eigenthum der Armuth! 


Gebeten — ſein oder nicht, das iſt jetzt die Frage — aller; 
— um das Wetter bekümmert ſich niemand mehr. 
O, unſelige Frage, wie lange noch ſoll durch dich jede 
Converſation jo nothleiden, — doch nicht allein dieſe, 


ſondern auch die Eintracht des ſonſt ſo friedlichen — 


Ein dem Trunke ergebener Arbeiter, der aus Unmuth über 
feine Xantippe ſich oft das Leben durch einen Blittern verſüßte, 
hatte nach dem letzten Rauſche dies Laſter ganz abgelegt. Als 
er um die Urſache befragk wurde, rief er mit einer Art von 


Schauder aus: „Ich habe in meiner letzten Trunkenheit meine 


Allgemeiner Anzeiger. 


Muſik Verein. 


Den 4. Februar d. J. Ball im 


c., jo wie der wilden Fiſcherei im Pla⸗ Saale des Herrn Jaſchke. 


N nia⸗Brzezier Grenzwaſſer iſt ein Termin 
auf den 18. Februar e. Nachmittags 4 
Uhr auf dem Rathhauſe angeſegt worden, 
und werden Bietungsluſtige hierdurch zum 
rſcheinen aufgefordert. . 
Ratibor den 11. Januar 1843. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Einem hochgeehrten Publiko zeige ich 
alert ergebenſt an, daß ich mich hierorts 
Barbier und Haarſchneider etablirt 
Et Ich bitte um geneigten Zuſpruch 
ud verſpreche die prompteſte und reellſte 
I mung. Meine Wohnung iſt Oder 
ſſe Nr. 144 beim Schneidermeiſter Hr. 

awenda parterre. 7 


Ratibor den 30. Januar 1843. 
Thomas Gawenda. 


Ratibor den 21. Januar 1843. 
Die Directoren. 


Die von mir dem Herrn Inſpektor 
Knobl in Pſchow ertheilte Vollmacht 
iſt durch deſſen Entlaſſung zurückgenommen. 


Pſchow am 20. Januar 1843. 
Wit v. Döring. 


Frau doppelt geſehen.“ 


— 


Die neue Eiſen-, Stahl-, Meſſing⸗ 
und Kurz-Waaren⸗Handlung des 


Theodor Pyrkoſch 


(Lange⸗Gaſſe Nr. 32 vis a vis 


den Fleiſchbaͤnken) 
empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager von 
Engliſchen, Solinger, Remſchefder, 
Iſerlöhner, Nürnberger, Steher— 
ſchen und Schleſiſchen Eifen-, 
Stahl⸗, Meſſings⸗ und Kurz 
Waaren zur gefälligen Beachtung un 
gütigem Zuſpruch und verſpricht bei gute 
und reeller Waare die möͤglichſt billigste! 
Preiſe. 
Ratibor den 1. Februar 1843. 


Einem geehrten Publikum beehrt ſich Unterzeichneter hiermit bekannt zu machen 
daß bei ihm alle Sorten neu und alte polirte Meubles zu haben ſein. 


Ratibor den 9. Januar 1843. 


F. Burchardt, 


in der golden Sonne vor dem neuen Thore. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 
der Hirt'ſchen Buchhandlung in Ratibor, 


am Markt im Doms'ſchen Hauſe 


welche, vermöge poſttäglicher und unmittelbarer Verbindung mit Ferdinand Hirt in Breslau, die prompte Re⸗ 
alifirung jedes Auftrags, jeder Subſcription oder Pränumeration auf alle von irgend einer Buch- oder Muſikalien⸗ 
Handlung in öffentlichen Blättern, befonderen Anzeigen oder Catalogen empfohlenen Bücher, Muſikalien ꝛc. und zwar 
. zu eben denſelben Preifen und Bedingungen verbürgen darf. 


Für Gichtkranke. 


Bei Gottlieb Haaſe Söhne in Prag iſt erſchienen und bei F. Hirt in 
Breslau (am Naſchmarkt Nr. 47) zu haben, ſo wie für das geſammte Oberſchle⸗ 
fien durch die Hirtfchen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 


Nathgehendes Handbuͤchlein 
an Gicht und Rheumatismus Leidende. 


Nach dem Franzöſiſchen. 
Preis, in Umſchlag geheftet, 15 Hr 
* 


Eine Krankheit, die, wie dieſe, dem Leidenden nur ſtets den herben Becher der 
Schmerzen hinhält, die ſo tief im Leben wurzelt, es in ſeinem ganzen Umfange um⸗ 
faßt, dieſe vermag auch die ärztliche Kunſt nur auf dem langſamen Wege des Regi⸗ 
mens zu heben. 

Auf dieſen Ausſpruch der größten Aerzte geſtützt, empfehlen wir daher dieſe 
Schrift, die von der Hand eines theilnehmenden, kundigen, wohlwollenden und un⸗ 
eigennützigen Rathgebers kommt, und Belehrungen zur Hebung dieſes Uebels ertheilt 
allen Jenen, welche an Gicht und Rheumatismus leiden. 


0 „ 8 
Karlsruhe. Im Verlage des Unterzeichneten iſt erſchienen und in Breslau 

bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, zu haben, ſowie für das geſammte 

Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor und 


Pleß: 
| Der praktiſehe 
Naturforſcher. 


Ein unentbehrliches Hand- und Hülfsbuch 


x LINE , 
Freunde der Naturwiſſenſchaften. 
Unker Benutzung der beſten Quellen bearbeitet und herausgegeben von 
F. H. Walchner, 0 
ausübendem Arzte in Bühl, des großherzogl. badenſchen Landwirthſchafts⸗ und des 
naturhiſtoriſchen Vereines in Karlsruhe Mitgliede. 5 
% Erſte Abtheilung: 
Der Chemiker. 
19 Bogen. 8. Mit 90 Abbildungen auf 3 Steindrucktafeln. 
Preis: 1 . 10 e. 


G. Macklot. 


In der v. Jeniſch u. Stage'ſchen 
Buchhandlung in Augsburg iſt ſoeben 
erſchienen und in Breslau bei F. Hirt 
am Naſchmarkt Nr. 47, zu haben ſowie 
für das geſammte Oberſchleſien zu bezie⸗ 
hen durch die Hirt' ſchen Buchhandlungen 
in Ratibor und Pleß: 


Vorleſungen 
uͤber Nationaloͤkonomie 


mit beſonderer Rückſicht auf die 
deutſche Handels Politik und 
den deutſchen Zollverein. 
Zum Seloſtſtudium für jeden Staatsbürger 
verſ ändlich bearbeitet 
von Anton Barth. 
In 2.Lieferungen gr. 8. geh. 1 %%. 15 Igr 


Die National⸗Okonomie hat in jetziger 
Zeit eine Wichtigkeit erlangt, die keinem 
Gebildeten, ſei er nun Staatsbeamter, Fa⸗ 
brikant, Großhändler, Kapitaliſt, Banquier 
oder Gutsbeſitzer, erlaubt ohne vollſtändige 
Kenntniß davon zu ſein. Der Hr. Ver⸗ 
faſſer hat dieſe Lehre, von deren richtigen 
Anwendung Deutſchlands künftige Größe 
und Wohlfahrt abhängt, mit der an ihm 
gewohnten Klarheit und Bündigkeit ab⸗ 
gefaßt. 


Bei F. Hirt in Breslau iſt jo eben 
angekommen, fo wie für das geſammte 
Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirte, 
ſchen Buchhandlungen in Ratibor und 
Meß: 

„Berlin und die Berliner, 
Schilderungen ven Endwig Eichler, 
mit Original⸗Federzeichnungen von 

. oſemann. 
Jedes Heft, ſauber brochirt, a 7½ en 
Zu gleichem Preiſe find auch die frühe⸗ 
ren 6 Heſte, jedes mit einer Hofemann’ 
schen Zeichnung geziert, in allen Vuch⸗ 
handlungen zu finden. 
C. J. Klemann in Berlin 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirt'ſchen Buchhandlung in Ratibor. 


